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Um Vergebung, Herr, erwiderte Andrea ruhig, obwohl 

er ſich Gewalt antat, um überhaupt zu antworten, was wißt 
hr von meinem Stande? 

Ich febe es an der Art, wie der Herr ißt, daß er eine 

9 Geſellſchaft gewohnt iſt, als er hier findet, ſagte der 


Andrea maß ihn mit einem feſten Blick, vor dem das 
lauernde Auge des anderen ſich ſenkte. Dann ſchien ein 
Gedante in ihm aufzuſteigen, der ihn plötzlich bewog, dem 
Zudringlichen mit einer Art von Vertraulichkeit entgegen⸗ 
zukommen. 

Ihr ſeid ein ſcharfer Menſchenkenner, ſagte er. Es iſt 
Euch nicht entgangen, daß ich einſt beſſere Tage geſehen und 
einen unverfälſchten Wein getrunken habe. Auch kam ich in 
gute Geſellſchaft, obwohl ich der Sohn eines kleinen Bürgers 
bin und nur kümmerlich die Rechte ſtudiert habe, ohne einen 
Titel zu erwerben. Das hat ſich geändert. Mein Vater 
machte Bankrott, ich wurde arm, und ein armer Gerichts⸗ 
ſchreiber und Advokatengehilfe hat auf nichts Beſſeres An⸗ 
ſpruch zu machen, als was er in dieſer Kneipe findet. 

Ein ſtudierter Herr hat immer Anſpruch auf Verehrung, 
ſagte der andere mit einem ſehr verbendlichen Lächeln. Es 
würde mich glücklich machen, wenn ich Euer Gnaden einen 
Dienſt erweijen könnte; denn ich habe ſtets nach dem Um⸗ 
gang gelehrter Männer geſtrebt und bei meinen vielen Ge⸗ 
ſchäften nacht ſelten die Gelegenheit gehabt, mich ihnen zu 
nähern. Wenn ich Euer Gnaden vorſchlagen dürfte, ein 
3 Glas Wein mit mir zu trinken, als hier zu haben 


ch kaun beſſeren Wein nicht bezahlen, ſagte der andere 
glei Br & 
würde mir eine Ehre fein, gegen den Herrn, der hier 
fremd ſcheint, die venezianiiche Gaſtfreundſchaft zu üben. 
Wenn ich ſonſt mit meinem Vermögen und meiner Orts⸗ 
kenntnis dem Herrn irgend nützlich ſein kann 

Andrea wollte auswe chend antworten, als er bemerkte, 
daß der Wirt der Schenke, der im Hintergrunde am Kredenz⸗ 
tiſche ſtand, ihn lebhaft mit dem kahlen Kopf zu ſich heran⸗ 
winkte. Auch von den anderen Gäſten, die aus Handwerkern, 
Marktweibern und Tagedieben beſtanden, machte ihn 
mancher mit verſtohlenen Zeichen aufmerkſam, daß man ihm 
gern etwas mitgeteilt hätte, was man nicht laut zu ſagen 
wagte. Unter dem Vorwand, erſt zu bezahlen, ehe er auf 
die höfliche Einladung antwortete, verließ er ſeinen Platz 
und ging mit der lauten Frage, was er ſchuldig fei, auf den 
Wirt zu. 

Herr, flüſterte der gutmütige Alte, nehmt Euch in acht 
vor dem. Ihr habt es mit einem Schlimmen zu tun. Die 
Inquiſitoren bezahlen ihn, daß er die Heimlichkeiten der 
Fremden ausſpürt, die ſich hier blicken laſſen. Seht Ihr 
nicht, daß der Winkel leer iſt, wo er Platz genommen hat? 
Sie kennen ihn alle, und nächſtens fliegt er einmal zur Tür 
hinaus, der Gott Abrahams geſegn' es ihm! Ich aber, ob⸗ 
wohl ich ihn dulden muß, um mir nicht die Finger zu ver⸗ 
5 bin es Euch doch ſchuldig, Euch reinen Wein ein⸗ 
zuſchenken. 
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„ 6 dank’ Euch, Freund, ſagte Andrea laut. Euer Wein 
iſt ein wenig trübe, aber geſund. Guten Tag. 

Damit kehrte er auf ſeinen Platz zurück, nahm ſeinen 
Hut und ſagte zu ſeinem dienſtfertigen Nachbar: Kommt, 
Herr, wenn es Euch gefällt. Man ſieht Euch hier nicht gern, 
fügte er leiſer hinzu. Man hält Cu für einen Spion, wie 
ich habe merken können. Wir wollen anderswo unſere Be⸗ 
kanntſchaft fortſetzen. 

Das ſchmale Geſicht des Juden erblaßte. Bei Gott, ſagte 
er, man verkennt mich! Aber ich kann es den Leuten nicht 
verdenken, wenn ſie auf der Hut ſind, denn es wimmelt hier 
in Venedig von Spürhunden der Signoria. Meine Ge⸗ 
ſchäfte, fubr er fort, als fie ſchon auf der Gaſſe waren, meine 
vielen Verbindungen führen mich in ſo manche Häuſer, daß 
es wohl ſcheinen mag, als bekümmerte ich mich um fremde 
Geheimniſſe. Gott ſoll mich leben laſſen hundert Jahr, aber 
was gehen mich fremde Leute an? Wenn ſie mir zahlen, was 
ſie + rien find, will ich ein Hund ſein, wenn ich ihnen 
was n N 

Ich meine aber doch, Herr — wie iſt Euer Name? 

Samuele. N 5 

Ich meine aber, Herr Samuele, daß Ihr zu übel denkt 
von denen, die zum Beſten des Staates die Pläne und An⸗ 
ſchläge der Bürger ausſpähen und Verſchwörungen gegen die 
Republik an den Tag bringen, ehe ſie ſchaden können. 

Der Jude ſtand ſtill, hielt den anderen am Armel und 
ſah ihn an. Warum hab' ich Euch nicht gleich erkannt? ſagte 
er. Ich mußte wiſſen, daß Ihr nicht zufällig in jene elende 
Kneipe geraten konntet, daß ich einen Kollegen in Euch zu 
begrüßen hatte. Seit wann ſeid Ihr im Amt? 

Ich? ſeit übermorgen. - 

Was meint Ihr, Herr? Wollt Ihr mich foppen? 

Wahrlich nicht, erwiderte Andrea. Denn es iſt mein 
voller Ernſt, daß ich nächſtens ſo weit kommen werde, mich 
in Euren Orden aufnehmen zu laſſen. Es geht mir ſchlecht, 
wie ich Euch geſagt habe, und ich bin nach Venedig gekom⸗ 
men, meine Umſtände zu verbeſſern. Der Schre,berlopn, um 
den ich mich heute bei einem Notar verdungen habe, iſt nicht 
das, was ich hier vom Glück und von meinem bißchen Ver⸗ 
ſtand erhofft habe. Venedig iſt eine ſchöne Stadt, eine luſtige 
Stadt; aber in dem Lachen der ſchönen Weiber iſt ein Gold⸗ 
klang, der mich immer an meine Armut erinnert. Ich denke, 
das kann nicht immer ſo währen. 

Euer Vertrauen ehrt mich ſehr, ſagte der Jude mit 
einem nachdenklichen Zug. Aber ich muß Euch ſagen, daß 
die Herren nicht gern fremde Ankömmlinge in ihre Dienſte 
nehmen, ehe ſie eine Probezeit beſtanden und ſich ein wenig 
umgeſehen haben. Wenn ich Euch bis dahin mit meiner 
Börſe aushelfen kann — ich nehme niedrige Prozente von 
meinen Freunden. 1 

Ich dank Euch, Herr Samuele, erwiderte Andrea 
gleichmütig, Eure Protektion iſt mir wertvoller, der ich 
mich hiermit beſtens empfohlen haben will. Dies aber iſt 
mein Haus; ich nötige Euch nicht hinein, weil ich Arbeit 
vollauf habe für meinen neuen Brotherrn. Andrea Delfin 
iſt mein Name. Wenn es Zeit iſt, daß man mich brauchen 
kann, denkt an mich: Andrea Delfin, Calle della Corteſia. 

Er ſchüttelte dem ſeltſamen Freunde die Hand, der 
draußen noch eine Weile ſtehen blieb, ſich das Haus und 
die nächſte Umgebung genau anſah und dabei mit einer 


Miene des Zweifels und der liſtigen Überlegung vor ſich 


hinmurmelte, aus der hervorging, daß er den Brescianer 

von ſeiner Probezeit nicht ſo raſch freiſprechen würde. 
Als Andrea die Treppe hinaufſtieg, konnte er an Frau 

Giovanna nicht vorüber, ohne ihr Rede zu ſtehen. Sie war 


nicht damit zufrieden, daß er nur einen ſo geringen Platz 
gefunden hatte. Sie werde nicht ruhen, bis er ihn aufge⸗ 
geben und ſich einen einträglicheren und ehrenvolleren ge⸗ 
ſucht habe. Er ſchüttelte den Kopf. Es reicht wohl, gute 
Frau, ſagte er ernſthaft, für die Spanne Zeit, die ich noch 
vor mir habe. 

Was Ihr auch redet! ſchalt die Frau. Dem Guten ent⸗ 
gegen gehen und das Böſe kommen laſſen, ſo ziemt ſich's für 
einen Mann, und nach Honig ſchleckt man, nach Wermut 
ſpuckt man. Seht die ſchöne Sonne draußen und ſchämt 
Euch, daß Ihr ſchon nach Haufe kommt, während auf der 
Piazetta Muſik iſt und alles, was hübſch und reich und vor⸗ 
nehm iſt, den Markusplatz auf und ab ſpaziert. Da ge⸗ 
hörtet Ihr hin, Herr Andrea, ſtatt ins Zimmer. 

Ich bin weder hübſch, noch reich, noch vornehm, Frau 
Giovanna. 

Habt Ihr denn gar keine Freude, die ſchöne Welt zu 
ſehen? fragte ſie eifrig und ſich dabei um, ob Marietta 
2 in der Nähe ſei. r ſeid doch nicht etwa liebes⸗ 
ran 

Nein, Frau Giovanna. ; 

Oder haltet Ihr's gar für eine Sünde, luſtig zu ſein? 
Ihr habt da fo ein Büchlein auf Eurem Tiſch liegen, ich ſag' 
es nur, weil Ihr der erſte Fremde ſeid, der in mein Haus 
ein erbauliches Buch mitgebracht hat, Gott ſei's geklagt! 
Aber die Jugend denkt heutzutage: Frech gelebt und fromm 
geſtorben, heißt dem Teufel den Spaß verdorben, und um 
Weihnachten faſten auch die Spatzen auf dem Dach. 

Gute Frau, ſagte er lächelnd. Ihr ſorgt Euch ſehr um 
mich, aber mir iſt nicht zu helfen. Wenn ich ſtill bei meiner 
Arbeit ſitze, iſt mir am wohlſten, und Ihr könntet mir einen 
Gefallen tun, mir ein Schreibzeug zu ſchaffen und einige 
Bogen Papier. ' 

Bald darauf brachte ihm Marietta das Verlangte au 
ſein Zimmer, wo er ſtumm am Fenſter ſaß und vor ſi 
hin ſah. In derſelben Stellung fand ſie ihn abends, als ſie 
ihm das Licht brachte, und auf ihre Frage, was er zu eſſen 
begehre, verlangte er nur Brot und mn. Sie hatte nicht 
den Mut, zu fragen, ob ihn die Mücken beläſtigten und er 
wieder geräuchert haben wolle. Mutter, fagte fie, als fie 

ſich neben die Alte auf die Treppe ſetzte, ich gehe nicht wieder 

zu ihm hinein. Er hat ſo Augen wie der Märtyrer in der 
kleinen Kapelle San Stefano. Ich kann nicht lachen, wenn 
er mich anſieht. E ; 5 

Was fie wohl geſagt hätte, wenn fie einige Stunden 
ſpäter ins Zimmer getreten wäre? Er ſtand, während die 
Nacht draußen über den Kanal wehte, am Fenſter, im Ge⸗ 
ſpräch mit der Zofe drüben, eifrig bemüht, ſeinen Augen 
einen weltlichen Ausdruck zu geben. 

Schöne Smeraldina, ſagte er, ich konnte die Zeit nicht 
erwarten, dich wiederzuſehen. Ich habe im Vorbeigehen 
bei einem Goloͤſchmiedladen an dich gedacht und dir eine 
Nadel gekauft von Filigran, die freilich zu gering für dich 
ik, aber dennoch echter, als die Agraffe an deinem Turban. 

ffne das Fenſter, fo werf ich fie hinüber, in der Hoffnung, 
bald einmal denſelben Weg durch die Luft zu machen und 
dir zu Füßen zu fallen. 

Ihr ſeid ſehr artig, lächelte das Mädchen und fing das 
Geſchenk, das er in ein Papier gewickelt hatte, mit beiden 
Händen auf. Ei, was Ihr für einen guten Geſchmack habt! 
und Ihr ſagtet doch. Ihr wäret arm? Wißt Ihr, daß es 
mir heute beſonders not tut, eine Freude zu haben? Wir 
haben viel ausgeſtanden über Tag, die Gräfin iſt ſchlechter 
Laune. Ihr Liebſter, der junge Gritti, des Senators Sohn, 
hat ſich vierundzwanzig Stunden nicht blicken laſſen. Sie 
hat nach ſeinem Hauſe geſchickt; auch da wurde er vermißt, 
und man glaubt, das Tribunal habe ihn heimlich aufheben 
und gefangen nehmen laſſen. Meine Gräfin iſt außer ſich, 
ſie empfängt niemanden, fie liegt auf ihrem Sofa und weint 
wie eine Unſinnige und hat mich geſchlagen, als ich ſie 
tröſten wollte. 

Ihr habt keine Ahnung, weſſen man den Jüngling an⸗ 
geklagt? 

Nicht die geringſte, Herr. Ich wollt auch ein Gelübde 
tun, ewig Jungfer zu bleiben, wenn er das mindeſte gegen 
den Staat im Kopfe hatte. Lieber Himmel, er war eben 
dreiundzwanzig Jahre, und nichts lag ihm am Herzen, als 
meine Gräfin und allenfalls das Spiel. Aber dieſe Herren 
von der Inquiſition wiſſen Euch aus einem Spinnwep ein 
Seil zu drehen, ſtark genug, um dle ſtärkſte Kehle zuzu⸗ 
ſchnüren, und wer weiß, ob es diesmal nicht allein gegen 
ſeinen Vater, den Senator, gemünzt iſt! 

Sprecht vorſichtiger von den oberſten Behörden dieſer 
Stadt, ſagte Andrea leiſe. Die Weisheit der Väter hat fie 
eingeſetzt, und die Torheit der Enkel ſoll ſie nicht antaſten. 
„Das Mädchen ſah ihn an, ob es ſein Ernſt ſei; es war 
nicht leicht, das Rätſel dieſer Mienen zu löſen. Geht, ſagte 
fie, Ihr werdet ernſthaft, und das mag ich nicht leiden. Ihr 
ſeid noch nicht lange hier, darum habt Ihr Reſpekt vor den 


der Häuſer hinfloß. Da ſah 


alten Blutrichtern und Henkern, die ſich von ſern oder 
etwa gemalt ſehr ehrwürdig ausnehmen mögen. Ich aber 
habe ſie ſchon manchmal in der Nähe geſehen, am Farotiſch, 
äfin Bank hielt, und ich kann Euch ſagen, 


wenn meine Gr: 
ſie ſind auch Menſchen, wie war. 

Mag ſein, Kind, ortete er, aber ſie haben die Ge⸗ 
walt, und ein armer Bürger, wie ich, tut nicht klug, ſo ver⸗ 
ängliche Reden hier am offenen Fenſter zu wechſeln. 

n es zu böſen Häuſern kommt, daß wir beide die in⸗ 
karnierte Gerechtigkeit Venedigs für nichts Beſſeres als 
eine Handvoll ſterblicher Menſchen halten, ſo beſchützt dich, 
meine teure Smeraldina, der Zauber deiner Schönheit; ich 
aber wandere den bekannten naſſen Weg oder tauſche wenig⸗ 
ſtens mein Quartier in der Calle della Corteſia mit einer 
viel beſcheideneren Kammer in den Brunnen“) oder unter 
den Bleidächern. a i a 

Ihr könnt hier reden, was Euch beliebt, ſagte die Zofe; 
es gehen wenig Fenſter auf den Kanal hinaus, und da hat 
um dieſe Zeit niemand was zu ſchaffen. Auf Eurer Seite 
drüben iſt nun vollends die leere Mauer; denn wer's beſſer 
haben kann, ſucht ſich unſere trübe Kloake da unten nicht 
gerade zum Spiegel aus. Aber wißt Ihr was? Ihr ſolltet 
auf ein Stündchen herüberkommen; man hätte es doch 
immer bequemer, miteinander zu plaudern, und ein Glas 
Wein, guter Moscat von Samos, und eine Partie Tarock 
würden mir die Nerven ſehr beruhigen nach den Ohrfeigen 
der Gräfin. 

Ich käme gern, ſagte er, aber es würde Aufſehen machen, 
und meine Wirtin liege mich um Mitternacht ſchwerlich 
wieder ein. 1 

Nicht doch, lachte die Zofe. Einen ſolchen Umweg 
braucht es nicht. Ich habe hier ein Brett, womit wir ohne 
viel Umſtände eine Brücke ſchlagen können. Man kann ſich 
ja mit den Händen abreichen über dem Kanal; warum nicht 
mit den Füßen? Oder ſeid Ihr ſchwindlig? i 

Nein, ſchöne Freundin. Nur einen Augenblick, und ich 
bin bereit. 

Andrea löſchte das Licht, verriegelte die Tür in ſeinem 
Zimmer, horchte, ob alles im Hauſe ſchlafe, und ging dann 
wieder an das Fenſter. Smeraldina ſchien Übung im Bau 
dieſer Brücken zu haben, denn das Brett war bereit, und in 
wenigen Augenblicken lag der feſte Steg über der Tiefe, 
hüben und drüben flach und ſicher auf dem Geſims ruhend 
und gerade breit genug, um einen Mann zu tragen. Sie 
ſtand drüben und winkte ihm luſtig zu. Raſch erſtieg er 
den Sims, betrat das Brett, indem er die Tiefe mit feſtem 
Auge maß, und mit einem einzigen ruhigen Schritt hatte 
er das Fenſter drüben erreicht. Sie fing ihn, als er ſich 
hinabſchwang, in ihren Armen auf, und ihre Lippen ſtreif⸗ 
ten ſeine Wangen. Aber er zog es vor, die Miene der 
Schüchternheit anzunehmen und ſich zu ſtellen, als fühle er 
ſich durch die Nähe ſeiner Freundin in die Schranken der 
Ehrerbietung zurückgewieſen, was ſie mit einiger Verwun⸗ 
derung aufnahm. Das Brett ward wieder zurückgezogen, 
die Karten und der Wein aus dem Schrank geholt und ein 
Tiſch vor das offene Fenſter gerückt, an dem das ſeltſame 
Paar in vertraulichem Geſpräch Platz nahm. Dabei trug 
das Mädchen beſtändig den roten Türban, der ihr, während 
ſie die Brücke ſchlug, etwas ſchief auf den Hinterkopf ge⸗ 
rutſcht war, und hatte Andreas Geſchenk, die Filigran⸗ 
nadel, zierlich vor die Bruſt geſteckt. a 

Sie ſchenkte ſich eben das zweite Glas Wein ein und 
ſchalt ihren Gaſt, daß er ſo langſam trinke und überhaupt 
nicht recht auftauen wolle, als eine Glocke aus dem Innern 
des Hauſes heftig geläutet wurde. 

Seht, ſagte das Mädchen, indem ſie aufſtand und 
zornig die Karten wegwarf, ſo geht es mir, keine ruhige 
Stunde habe ich!. Erſt ſchickt fie mich fort, weil ſie ſich heute 
allein auskleiden wolle, und nun ſtört ſie mich noch ſo ſpät. 
Aber geduldet Euch nur zehn Minuten, mein Freund; ich 
bin gleich wieder bei Euch. 

Sie ſchlüpfte hinaus, und er ſchien ſich über ſeine Ein⸗ 
ſamkeit zu tröſten. Er trat ans Fenſter und betrachtete auf⸗ 
merkſam die Wand drüben zwiſchen ſeinem Fenſter und 
dem Kanal. Sie war nicht höher als etwa zwanzig Fuß, 
der Kalk durch die Feuchtigkeit faſt überall verwittert und 
die nackten Steine rauh genug, um im Notfall daran empor⸗ 
zuklimmen. Unter dem Fenſter der Zofe ſprang, wie er 
ſchon am erſten Abend bemerkt hatte, die Waſſertreppe vor, 
und an dem hohen Pfahl zur Seite lag die ſchmale Gondel 
angekettet, ſo daß nur eben eine zweite Gondel vorüber⸗ 
gleiten konnte. Das alles befriedigte ihn ſichtlich. 

Ich hätte es mir nicht beſſer beſtellen können, murmelte 
er vor ſich hin. 

Nachdenklich ſah er den Kanal hinab, der in völliger 
Finſternis zwiſchen den ſteilen, fenſterloſen Ufern 
er am unterſten Ende 


*) Die Gefängniſſe unter dem Meeresgrunde. 
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einen ſchwachen Lichtſchein, der ſich näher bewegte, 
und hörte nach einiger Zeit Geräuſch von Ruderſchlägen. 
Eine Gondel kam langſam heran und hielt unten an der 
Waſſertreppe. Vorſichtig bog der Lauſcher oben ſich zurück, 
um nicht bemerkt zu werden, ſah aber noch mit einem halben 
Ali, daß ein Mann ſich erhob und auf die Treppenſtufe 
trat. Der Klopfer unten erklang in drei gewichtigen 
Schlägen, und bald darauf hörte er eine Stimme im Hauſe, 
die durch die Türe fragte, wer Einlaß begehre. 

Im Namen des erlauchten Rates der Zehn, war die 
Antwort, öffnet! 5 

Der Diener unten gehorchte augenblicklich, und die 
Waſſerpforte ſchloß ſich hinter dem nächtlichen Beſuch. j 

Kurz darauf kam Smeraldina in ihre Kammer zurück, 
aufgeregt, in bloßem Haar und mit erhitzten Wangen. 
Habt Ahr gehört? flüſterte fie. O Gott, fie werden unſere 
Gräfin fortſchleppen, fie werden fie erdroſſeln oder erſäufen, 
und wer ſteht mir dann für die ſechs Monate Lohn, die ſie 
mir ſchuldia iſt? 

Tröſte dich, weichherziges Kind, ſagte er raſch. Solange 
du aute Freunde haft, wirft du nicht verlaſſen fein, Aber 
du täteſt mir einen Gefallen, wenn du mich irgendwo ver⸗ 
bergen wollteſt, wo ich hören könnte, was der hohe Rat von 
deiner Herrin will. Ich geſtehe, daß ich neugierig bin, wie 
ein Fremder es ja wohl fein darf. Überdies aber könnte 
ich dir und der Gräfin vielleicht nützlich ſein, da ich bei 
einem Advokaten arbeite und, wenn es auf eine öffentliche 
ee en meine geringen Dienſte gern zur Ver⸗ 

gung Bu ; 


Sie beſann ſich. Ich wüßte es leicht zu machen, ſagte fie. 
Der Ort iſt ſicher, und ich ſelbſt habe manchmal dort geſteckt 
und meinen Ohren nicht getraut. Wenn es aber doch ent⸗ 
deckt würde? g 

So nehme ich alles auf mich, mein Liebchen, und nie⸗ 
mand erfährt, auf welchem Wege ich ins Haus gekommen 
bin. Steh, fuhr er fort, hier find drei Zechinen, für den 
nk 15 “ Pr 1 5 75 * 1 kann. Geht ar 

‚io io u ſehen, da wenige, was 
— habe, gern mit einer ſo klugen Freundin teilen 
Sie ſteckte das Geld ohne Umſtände ein, öffnete raſch 
Hinaus. Zieht 
die Schuhe aus. flüſterte ſie; gebt mir die Hand und folgt 


dem 


Sie löſchte ihr Licht und huſchte durch den Korridor 
voran, ihn an der Hand ſich nachziehend. Einige große 
dunkle Gemächer durchſchritten ſie, dann öffnete das Mädchen 
die Tür nach einem Tanzſaal, der durch drei hohe Fenſter 
in der Front des Palaſtes ein trübes Dämmerlicht erhielt. 
An einer Seite ſtieg ein Treynchen hinauf zu der Eſtrade 
für die Muſiker. Sacht! warnte das Mädchen; die Treppe 
knarrt ein wenig. Ich laſſe Euch hier allein. Droben findet 
Ihr im Getäfel eine Spalte, durch die Ihr hinlänglich fehen 
Pe . Pe . Be Me Br ersroa 

N nn der ort iſt, hol' ich Euch wieder 
„ nicht eher rührt Ihr Euch vorn Fleck, als bis ich 


So ließ ſie ihn allein, und ohne Zaudern ſtieg er die 


wenigen Stufen hinauf und taſtete ſich ſacht an der Wand 


entlang nach dem Lichtſtreifen, der durch die ſchmale Spalte 
drang. T war von dem Nebengemach nur durch 
eine Holzwand getrennt, da beide Räume in glänzenderen 
eiten eine einzige große Feithalle ausgemacht hatten. Der 
Schein kam von einem filbernen Armleuchter, der unten auf 
dem Tiſch vor dem Ruhebett der Gräfin ſtand und die Bild⸗ 
niſſe an der Wand nur unſtät beleuchtete. Andrea mußte 
ſich auf die Knie kauern, um hinabzuſehen. Aber fo unbe⸗ 
quem die Stellung war, fo hätte wohl mancher gern mit ihm 
getauſcht, auch wenn ihm weniger am Hören als am Sehen 
Keef geweſen ee 
enn wenn die Zofe recht hatte, daß ihre Herrin fich 
ſtark zu ſchminken pflegte, ſo tat ſie es wahrlich mehr der 
Mode zuliebe, als weil ſie es nötig hatte, um für ſchön zu 
gelten. Sie ſaß auf dem Ruhebett in einem Anzug, der nicht 
auf ſo ſpäten Beſuch berechnet war, die überaus reichen, 
etwas ins Rötliche ſpielenden Haare kunſtlos aufgebunden, 
die verweinten Augen wunderbar glänzend, auf den vollen, 
blaſſen Wangen noch die Spur der Tränen. Der Mann, der 
ihr gegenüber im Lehnſtuhl ſaß und Andrea den Rücken zu⸗ 
kehrte, ſchien ſie aufmerkſam zu betrachten; wenigſtens be⸗ 
wegte er den Kopf nur ſelten und hörte die heftigen Worte 
wo wur Frau, ohne eine Gebärde dazwiſchen zu werfen, 
In der Tat, ſagte die Gräfin, und in ihrer Miene lag 
dieſelbe ſchmerzliche Bitterkeit wie im Ton ihrer Stimme, 
gu Iaflen, rden Jr ile Toeriihken Beripeediingen fo 
„ | ie fei ften Bei en fo 
ſchmählich mit Füßen getreten habt. 


Hab' ich Euch darum 


ſo manche Dienite geleiſtet, daß Ihr wir jetzt io Sraufam, 4 
bt Ihr i men 


ſo ſeindſelig begegnet? Wo habt Ihr ihn gelaſſen. mei 
armen Freund, den einzigen, an dem egen war, und 
den Ihr unter allen Umſtänden zu ſchonen verſpracht? Gab 
eis niemand anders als ihn, wenn es zu leer wurde 
in Euren Gefängniſſen? Und was habt Ihr Verdächtiges 
nden, was hat er gegen die hohe Republik ge⸗ 
fe gab als Verban⸗ 


chwer auf mich len wäre? 
nicht verhehlt, ich mein 
mein Feind 
ein Haar krümmte. Gebt ihn mir 
jede Verbindung mit Euch ab, ein 
Freund 


hergab! 
Ihr vergeßt, Gräfin, ſagte der Mann, daß wir Mittel 
haben, Eure Flucht zu verhindern, und daß, ſelbſt wenn ſie 
lückte, unſer Arm weit hinausreicht und ſtark genug iſt, 
uch überall zu verderben, wo Ihr eine Zuflucht zu finden 
glaubtet. Der junge Gritti hat ſeine Strafe verdient. E 
t trotz der Warnung, die wir ihm zugehen ließen, mit 
em Sekretär des öſterreichiſchen Geſandten, einem ſehr tief 
eingeweihten jungen Manne, den Verkehr eifrig fortgeſetzt. 
Die Geſetze Venedigs verbieten ſolchen erkehr aufs 
ſtrengſte, wie Euch bekannt genug iſt. Auch iſt ein Brief 
des Angelo Querini aufgefangen worden, in welchem des 
unbeſonnenen Jünglings lobende Erwähnung geſchieht. Es 
war eine väterliche Maßregel, daß wir ihn verbannten, ehe 
er ſchuldiger wurde. Aber wir wiſſen zugleich, was wir 
Euch ſchuldig ſind, Leonora. Und deshalb bin ich an Euch 
abgeſchickt worden, Euch dieſe Aufſchlüſſe zu en und 
einige Winke, wie Ihr, wenn Ihr verſtändig ſeid, das Ge⸗ 
ſchehene wieder gutmachen könnt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Brunſtzeit. 
Von Herda Gordon⸗Schubin. ; 
(Nachdruck verboten.) 


Der Herbſt kommt ins Land. Verflattert die Roſen 
u. e Duft; verſtummt find die Kirch 
lieder der Vögel. 

Doch ich vermiſſe ſie nicht. Dieſes Girren und Baden, 
dieſes Ebenen ehe 9 A des Frühlings, 

noſpen in 5 

vaßt de ‚am 1 ſbegtun — hallo! Da lauſche ich einem 
Brüllen, das wie leiſer Donner durch den Wald dröhnt. 
u la DE Feder zur Seite, wenn ich die Brunſtſchreie der 


re. 
habe meines Vaters Leidenſchaft t, der mit 
IR 0 Seele am Weidwerk hing. — 2 ſchweigende 
Wald bebt vor diefem zornigen, fordernden Liebeswerben. 
Wilde Freude wird in uns lebendig, wenn der Stolze. dex 
den Wald erzittern macht mit ſeinem Liebeswerben, wenn 
der König der Wälder auf die Freite geht. 

Ich habe das Fenſter geöffnet. Mit angehaltenem Adem 
lauſche ich den langgezogenen Tönen. Ich blicke über in 
aun Walpes Ein iger r d u mir eee, 
um de. Ein er r „ 
und nee . . jene Buber vor die Seele, die 
mir mein ter beſchrieb. ‘ 

1 Beten 
unzähligen Geweihe, die ausgeſtopften 7 
wilden ty 3 5 legte die Bücher aufommen 
und hieß mich neben etzen. 5 N 

Wie gern tat ich das, denn ich liebte feine Weidmanns⸗ 
erzählungen. Ganz nahe rückte ich meinen Stuhl an den 
ſeinen, ee nn 8 15 m es — wies 
auf zwei gro irſchgeweihe, die an 5 
Zeit, als ich die Hirſche erlegt 2 


„Es war eine ſchöne ? 8 
und wenn ich der Hirſche Brunſtſchreie höre, denk' ich 1. 
— Da weitet ſich das Herz. Da rollt das Jägerblut. Da 
jagen die Pulſe. Königlich iſt das Weidwerk! 

Ich ſchritt an jenem Abend durch den Wald. Stille 
Dämmerung breitete ſich über die Mooſe — ſtieg an den 
Baumſtämmen empor und legte ſich über Aſte und Zweige. 
Langſam pürſchte ich mich an eine Lichtung heran. Ich hatte 
einen kapitalen Sechzehnender geſpürt, einen abgefeimten 
Gefellen, der mich nie zu Schuß kommen ließ. 

Ruhig äſend ſtand der Hirſch in Schußweite vor mir. 
Einen Augenblick zitterten meine Hände vor Freude, aber 
ſchon richtete ich mit feſtem Griff den Lauf meiner Büchſe. 
Plötzlich drehte das Tier ſich um und lief links ab — der 


nahen Schonung entgegen. Drohenoͤe Brunſtſchreie hallten 
mir von dort entgegen. 

Inzwiſchen war der Mond aufgegangen, und wie mit 
Silber überzogen erſchlen mir der Hochwald. Ich gab die 
Verfolaung des Wildes nicht auf. 

Stets Deckung bleibend, gelangte ich an die Scho⸗ 
nung. an ihr vorbei zu einer neuen Waldlichtung. 

Da ſtand mein herrliches Opfer. 

Doch nicht allein. Ihm gegenüber hatte ein zweiter 
Hirſch Aufſtellung genommen. Und beide maßen ſich mit 
fordernden Blicken. 

Könige des Waldes! Hochaufgerichtet prüfte jeder des 
Gegners Kraft. Dann ſtießen ſie zuſammen. 

Der Kampf begann, ein Kampf auf Leben und Tod. Ein 
dumpfer Ton nach dem andern, ein Knacken und Knirſchen 
— die 9 Geweihe prallten gegen einander. 

Ich war wieder in Schußweite gekommen. Langſam 
richtete ich ben Büchſenlauf auf einen der Kämpfenden und 
drückte ab. Nock einmal bäumte ſich das Tier hoch auf; im 
nächſten Augenblick brach es zuſammen. 

Ich dachte, der zweite Hirſch würde 4 Augſt ſchleunigſt 
das Weite ſuchen. Doch er mußte wohl in ſeiner Aufregung 
den Schuß überhört haben, denn er bearbeitete ſeinen toten 
Feind noch immer mit feinem mächtigen Geweih, bis die 
ven. auch ihm den Tod brachte. Die rauchende Büchſe in 

der Hand trat ich an die toten Tiere heran, Eiferſucht hatte 
die ſtolzen Geſellen zu 3 1 bracht 

So erzählte mein Va 

Und heute, in dieſer iberblichen Abendftunde huſchen 
dieſe Szenen wie eine Viſion an mir vorüber. Langſam 
ſchließe ich das Fenſter und trete zurück. Wie ein leiſes, 
fernes Echo tönten zornige Brunſtſchreie aus den Wäldern 
und zerreißen meine Einſamkeit. 


Der Hut. 
Von Peter Scher. 


Ellen 3 das Schaufenſter von Samſon u. Co. 

Da lag der Hut. 

Ellen drückte — Taſche ans Herz. 

In der Taſche befand * Bein Geld. 

Ellen trat in den Lade 

Be ar hübſch und dent genug, den Hut beſichtigen 
zu dür 

Die Verkäuferin nannte ihn ein Gedicht. 

Ellen preßte die Taſche ans Herz; ſie wünſchte, das Ge⸗ 
dicht 8 aufzuſetzen. 

Es geſchah, und die dorf verſank in Andacht. 

So etwas war nie dageweſen. 

7 Ellen ſah in den e biß "ich auf die Lippe, wünſchte 
ſich in die Zeit der 1 — der und Märchenprinzen zurück und 
fragte lachend nach dem Preis. 

Das Fräulein nannte ihn, überlegen lächelnd. Ein Ab⸗ 
grund tat ſich auf, Jede andere wäre kopflos hinunter⸗ 
geſprungen. Nicht ſo Ellen. Sie ſtand, die Taſche an ſich ge⸗ 
drückt, einen Moment wie in leichtem Nachdenten, ob fie fo 
wei. een enblick trat ei 5 ter 3 E 
{ em i € 1 egan unger Herr 
ein, die Verkäuferin . auf ihn 

Er um eine Auskunft u ſab, während er mit dem 
Fräulein de Ellen feurig a 

Sie gab den Blick ai daß es ihn herumriß. 

Es 116 ihn herum — kein Wort der Widerrede! 

Der Kontakt war 8 

Eine einzige Geſte Ellens, ein kleiner ſchiefer == nach 
dem Hut und nochmals ein funkelnder in ſeine Augen — 
er begriff, brach plötzlich ab, beugte ſich vor, als ſehe er nicht 


er — * dem . vorbei, raſch auf ſie zu und 
„Ah — du on 
llen, 1 ſchrie leicht auf: 


E auf der Stelle 

„Du hier!?“, 2 ihm lachend die Hand, die er achtungs⸗ 
voll zärtlich 5 ng agte, auf den Hut zei end: t er 
nicht hübſch? Ich hab. eben gekauft.“ Er 

Er bewunderte den 1 es e ſich von ſelbſt, daß er 
mit einem Scherz das Geld hinlegte 

Ste verließen den Laden wie Er fröhliches Geſpann. 

Die Verkäuferin ſah ihnen beglückt nach. 


Negerlegende. 


Die Neger erzählen folgende Geſchichte: 

Das war zur Zeit, wo alle Frauen auf der Erde noch 
ſchwarz waren. Da langweilte ſich eines Tages Mahadb, 
der große Gott, daß er gedonnert hätte, bloß um ſich weniger 
zu langweilen. Um ſich zu zerſtreuen, ließ er einen Sturm 
es. Aber das änderte nicht ſeine Laune. Dann ließ er 


TR 


einen Fluß machtia austreten, aber wie er wieder in fein 
Bett A Be auch nichts. Da wollte Mahadd 
Frauen auſchauen, und um fie beſſer zu ſehen, gab er Be 
fehl, daß ſich alle Frauen der Erde vor ihm verſammeln 
und in einer Reihe daſtehn. Da gab's nun ſchöne, mit 
runden Hüften, und häßliche, die waren mager und fl 
„Es langweilt mich,“ ſagte der Gott, „euch alle ſo glei 
farbig ſchwarz zu ſehen. Hört zul In der Ebene dort liegt 
ein kleiner See. Die von euch. die darin baden, werden 
— werden. Ich geb' das Zeichen und ihr lauft um die 


Alſo fie liefen. Aber die mit den guten ſtarken Hüften 
waren, weil ſie doch ſchön ſchwer waren, nicht ſo flink im 
Laufen wie die häßlichen Magern. Und die Magern ge⸗ 
wannen. Sie ſtürzten ſich ins Waſſer und wurden weiß. 
Und als die ſchönen Fetten an n, da war das ganze 
Waſſer von den Magern verbraucht. Sie konnten nur 


gerade noch ſo viel Waſſer finden, das Innere der Hände 


und die Fußſohlen einzutauchen, die davon blaß wurden. 
Aber die weiß gewordenen Frauen wiſſen ganz aut, daß fie 
mager und häßlich ſind. Denn ſeitdem trauen fie ſich nase 
mehr, nackt zu gehen und müſſen, um einen Mann z 
kriegen. tauſens Grimaſſen und Faxen machen, ſtatt ſich bloß 
zu zeigen wie die ſchwarze Frau. 


3 Bunte Chronik = o 


* Der Komponiſt mit dem „böſen Blick“. Von allen bes 
rühmten Mufitern hat wohl keiner den Rauſch des 
Treumphes jo intenſiv kennen gelernt, wie vor 50 Jahren 
der italieniſche Komponiſt Stefano Gobatti, deſſen Name 
heute ſo vollſtändig vergeſſen iſt, daß er nicht einmal mehr 
in den muſikaliſchen Handbüchern ſteht. Dieſer Triumph 
knüpft ſich an die Uraufführung ſeiner erſten Oper, die 
„Goten“, in logna. Es war ein Erfolg, der die Form 
einer Raſerei annahm. wie man fie bis dahin kaum je erlebt 
hatte. Der Komponiſt wurde über fünfzigmal hervor⸗ 
gejubelt, von der begeiſterten Menge am Ausgang erwartet, 
auf die Schultern gehoben und unter jubelnden Ovationen 
nach Hauſe getragen. Über eine Woche hielt dieſer Rauſch⸗ 
zuſtand an. Vor Banketten, Empfängen und Huldigungen 
aller Art wußte ſich der über Nacht berühmt gewordene 
Kompon.ft nicht zu retten, ja ſelbſt in der Nacht brachte man 
ihm unter ſeinem Fenſter Ovationen dar, die ihn zwangen, 
auf dem Balkon zu erſcheinen und ſich der Menge zu zeigen. 
Aber kein Triumph hatte ein troſtloſeres, e Nach⸗ 
ſpiel als der des jungen Gobatti. Seine zahlreichen Feinde 
und Neider, die es nicht verwinden konnten, daß vor ſeinem 

jungen Ruhm die bis dahin angeſehenen älteren Meiſter in 
den Hintergrund treten mußten, warteten nur auf eine Ge⸗ 
legenheit, um den Liebling des Publikums unſchädlich zu 
machen. Dieſe Gelegenheit bot ſich nur zu bald: Ein Onkel 
des Komponiſten, der zur Premiere des Erſtlingswerkes 
ſeines Neffen nach Bologna gekommen war, hatte ſich über 
das Glück ſeines Neffen ſo aufgeregt, daß er vom Schlage 
getroffen wurde. Das genügte, um das Gerücht in Umlauf 
zu und der junge Komponiſt ſei mit dem böſen Blick be⸗ 
haftet und ein Jettatore. Eine ſolche Anſchuldigung genügte 
in Italien vor 50 Jahren, um den verdächtigten Unglück⸗ 
lichen zu ächten. Das mußte auch Gobatti ſchmerzlich er⸗ 
fahren. Nicht nur ſeine weiteren Werke wurden von den 
Bühnen abgelehnt, den „Goten“ war trotz ihrem aner⸗ 
kannten künſtleriſchen Wert fortan der Weg zur Bühne ge⸗ 
ſperrt. Der Komponiſt ſelbſt ſtarb wenige Jahre ſpäter 
bitterarm in freudloſer Einſamkeit. 


Zi) Kleine Rundfchau-Ede 2 


* Neugierig. Lehrer: „Hier auf diefem Tableau ſehen 
Sie die Tabakpflanze in voller Blüte — nun, Fräulein 
Edith. was wünſchen Sie zu fragen?“ — Fräulein Edith: 
5 wollte nur fragen, wie lange es dauert, bis die Zigarren 

f find,“ 


* 


* Enttäuſchung. „Ah, guten Tag, Herr Krummholz, 
guten Tag! Hab' leider keine Zeit, muß mich beeilen, — 
1 Hat mich zum Mittageſſen eingeladen.“ — 

Mich ja auch.“ — „Was, Sie auch? Der Lump, — er hat ja 
bloß eine Ente.“ 

— . — . — 
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